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Um den Standort St. Marien-Hospital zukunftsfähig auszurichten, musste er einen 
nachhaltig tragfähigen neuen Leistungsschwerpunkt erhalten, der ausgerichtet auf 
die nächsten 15-20 Jahre eine wirtschaftlich tragfähige Struktur bietet. Diese Struktur 
wird in einem internistisch-geriatrischem Schwerpunktkrankenhaus gesehen, in 
dem die umfassende geriatrische Versorgung der Oberhausener Bevölkerung sicher-
gestellt werden soll. Ein besonderes Augenmerk soll in der Erbringung von 
geriatrischen Frührehabilitationskomplexbehandlungen liegen. Ergänzt wird das 
Angebot durch die Innere Medizin mit dem Schwerpunkt Pulmologie sowie durch 
die stationäre und ambulante Schmerzmedizin.  
 
Die vorhandenen OP-Räumlichkeiten sollen zur Etablierung eines ambulanten OP-
Zentrums genutzt werden.  
 
Somit sieht das Zukunftskonzept für den Standort St. Marien-Hospital im Überblick 
wie folgt aus: 
 
1. Etablierung einer internistisch-geriatrischen Schwerpunktklinik mit Intensiv-

station mit geriatrischer Frührehabilitation 
2. Innere Medizin mit Pulmologie 
3. Schmerztherapie einschließlich Schmerzambulanz 
4. Etablierung einer leistungsstarken geriatrischen Tagesklinik 
5. Beibehaltung der internistischen Notfallambulanz 
6. Beibehaltung der berufsgenossenschaftlichen Notfallambulanz, über diese 

auch eine Versorgung tagsüber für chirurgische und unfallchirurgische Pa-
tienten (der Rettungsdienst fährt allerdings den Standort nicht mit unfall-
verletzten Personen an) 

7. Etablierung eines ambulanten OP-Zentrums für eigene und externe ambulante 
Operationen 

8. Vermietung von Räumlichkeiten an niedergelassene Arztpraxen, soweit mög-
lich 

9. Betrieb der Radiologie durch das Radiologie Institut Oberhauen (RIO) 
10. Einbeziehung bzw. Etablierung weiterer Angebote aus dem Bereich der sta-

tionären Altenhilfe, soweit rechtlich möglich und entsprechende Flächen zur 
Verfügung stehen 
Durch eine weitere Vernetzung des Standortes mit Haus- und Fachärzten und 
deren Einbindung auch in die stationäre Leistungserbringung sowie in das 
ambulante Operieren kann ein stadtteilbezogenes interdisziplinäres 
Gesundheitszentrum mit Campusstrukturen entstehen 

11. Bebauung altes Hallenbadgelände 
a) Über Investoren können Gebäude errichtet werden, die für krankenhaus-

nahe Dienstleistungen oder externe Anbieter verwendet werden können. 
Hier kann es sich ggf. anbieten, niedergelassenen Ärzten Räumlichkeiten 
anzubieten 

b) Dafür ist aus unserer Sicht ein Gesamtkonzept für die städtebauliche Er-
schließung und Nutzung des gesamten Geländes notwendig 
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Antwort auf die mündlichen Anfragen des Herrn Stadtverordneten Telli im Rahmen der Sitzung des 

Sozialausschusses am 14.03.2019. 

 

1. Die Entscheidung der KKO Oberhausen, vorgetragen durch den Geschäftsführer, Herrn Boos, auf 

den Bau eines Reha-Zentrums in Osterfeld zu verzichten, ist nach Kenntnis des Gesundheitsamtes 

Oberhausen eine private Entscheidung des Trägers der Klinik. 

Jedenfalls betrifft sie nicht die Hoheit des Landes in Bezug auf die Krankenhausbedarfsplanung. 

Letztere berührt ausschließlich die Anzahl und Verteilung der Krankenhausbetten, das heißt den 

stationären Sektor, in der jeweiligen Region. In Bezug auf die Vor-Ort-Rehabilitation kann der 

jeweilige Krankenhausträger eigene Entscheidungen treffen. 

Insofern ergeben sich keine hinreichenden Einflussmöglichkeiten, über die Bezirksregierung bzw. das 

Land NRW eine Revision dieser Entscheidung herbeizuführen.  

 

2. Mit dem Basisgesundheitsbericht 2016 hat das Gesundheitsamt Oberhausen eine strukturierte 

Gesundheitsberichterstattung eingeführt. Diese hat zum Ziel, in regelmäßigen, derzeit 2-jährigen 

Abständen, Berichte zur Lage der Gesundheit in der Stadt Oberhausen zu erstellen. Ein wichtiger 

Vorteil dieser Vorgehensweise ist, u. a. ein Verlauf bzw. eine Entwicklung gesundheitlicher 

Verhältnisse beobachten zu können. 

Die Gesundheitsberichterstattung soll selbstverständlich nicht nur Daten liefern, sondern auch 

Grundlage für strukturierte Maßnahmen und Projekte sein, die gesundheitliche Situation der 

Bevölkerung der Stadt Oberhausen zu verbessern, insbesondere unter Beachtung des für den 

öffentlichen Gesundheitsdienstes wichtigen Subsidiaritätsprinzips. 

So wurden bereits in der Vergangenheit wichtige Gesundheitsförderungsprogramme durch das 

Gesundheitsamt initiiert und entweder selbst oder in Kooperation mit Partnern umgesetzt. Die 

Programme zielten bisher im Wesentlichen auf das gesamte Stadtgebiet, weniger auf einzelne 

Ortsteile bzw. Stadtteile.  

Letztere Vorgehensweise kann für die Zukunft eine Option sein, wenn aus den Daten hervorgeht, 

dass einzelne Stadtteile in ihrer gesundheitlichen Entwicklung von denen anderer Quartiere 

abgehängt werden. 

 

 

Dr. Hans-Henning Karbach 
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